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        Vergangenheit

      

      

      Wir werden immer zusammen sein. Du bist der Grund, warum ich noch lebe, Aiden.

      Die Stimme meiner Mutter dringt in meinen Kopf ein, wie Wärme in Kälte.

      Die Fessel rasselt und protestiert, als ich meine Beine an meine Brust ziehe. Der eisige Boden schickt Kälte durch meinen ganzen Körper, aber ich habe nicht die Kraft, aufzustehen.

      Meine Zehen sind taub. Die Striemen auf meinem Rücken brennen. Die roten Flecken, die meine Fußfessel hinterlassen hat, haben sich zu einem lila Farbton verdunkelt.

      Ich denke, das ist schlecht.

      Es vergehen gefühlte Stunden, und ich habe immer noch nicht die Kraft, aufzustehen, geschweige denn meine Wunde genauer zu betrachten. Mein Oberkörper sinkt auf den kalten Boden. Der Boden riecht wie die Ställe im Haus des Freundes meines Vaters.

      Meine Zähne klappern, und ich beiße mir mehrmals auf die Lippe, um das zu verhindern.

      »Mum …«, flüstere ich in den stockfinsteren Raum.

      Sie sagte, wir hätten eine besondere Mutter-Sohn-Bindung, und sie könne meinen Schmerz spüren. Meine Mutter weiß, dass ich krank werde, noch bevor ich aufwache. Sie muss jetzt meinen Schmerz spüren. Sie muss weinen.

      Ich mag es nicht, wenn Mama weint, aber ich will, dass sie mich findet.

      Dieser Ort ist anders als alle anderen, in denen ich bisher war. Dieser Ort tut weh.

      Mein Magen knurrt wie ein Tier.

      Ich drücke meine Hand dagegen, aber das bringt das Geräusch nicht zum Schweigen. Wenn überhaupt, wird es lauter und höher, als würde es mich verhöhnen.

      Ich lecke meine trockenen, rissigen Lippen und starre auf die leere Wasserflasche zu meinen Füßen. Es ist das Einzige, was ich gehabt habe, seit ich von Xander und Cole getrennt bin.

      Sind sie auch hungrig? Wurden sie auch von der roten Frau verletzt?

      Ich weiß nicht, wie viel Zeit ich an diesem dunklen, schmutzigen Ort verbracht habe, aber lange genug, um meinen Magen seit gefühlten Stunden ununterbrochen knurren zu lassen.

      Wenn ich nicht bald etwas esse, werde ich nicht mehr die Kraft haben, meine Augen zu öffnen, geschweige denn aufzustehen und einen Ausweg zu suchen.

      Mama wartet auf mich.

      Sie wird traurig, wenn ich nicht bei ihr bin, und ich hasse es, wenn Mum traurig ist.

      Die Tür quietscht, als sie aufspringt. Ich zucke zusammen, als die harte Steinmauer in meinen verletzten Rücken schneidet, aber das ist die geringste meiner Sorgen.

      Die rote Frau ist zurück.

      Die Kette liegt überall um mich herum. Ich greife nach der Manschette und ziehe mit der wenigen Kraft, die ich noch habe. Ich weiß, dass sie nicht abgehen wird. Ich weiß, dass ich mir nur die Haut aufschürfe, aber mehr kann ich nicht tun.

      Wenn ich hier nicht rauskomme, wird mich die rote Frau wieder verletzen.

      Sie wird mich schlagen.

      Sie wird meine Haut zum Brennen bringen.

      Sanftes Licht erscheint in dem ansonsten dunklen Raum und blendet mich. Ich blinzele, als das Echo der Schritte näher kommt.

      Es gibt kein Klicken der Absätze der roten Frau.

      Mein Atem wird langsamer, und der Zug um meine Fesseln lockert sich.

      Durch das Licht zwischen uns kommt ein friedliches Gesicht zum Vorschein. Ein weißer Heiligenschein umgibt sie, zusammen mit ihrem weißen Baumwollkleid und den Hasenschuhen.

      Ein Engel.

      Sie ist wie die Engelsstatue, die Mama in unserem Garten hat.

      Es ist das gleiche Mädchen wie beim letzten Mal. Ich glaube, es war gestern.

      Da es Schlafsachen trägt, muss es wieder Nacht sein.

      Es stellt die Lampe auf den Boden ab und hockt sich vor mich. Seine kleinen Hände zerren eine schwere Tasche hinter sich her, aber ich konzentriere mich weder auf das Geräusch noch auf die Tasche.

      Ich konzentriere mich auf das Mädchen selbst.

      Das Mädchen, das genauso aussieht wie eine der Puppen von Silver und Kimberly. Das Mädchen mit den goldblonden Haaren und den strahlend blauen Augen betrachtet mich mit einem Stirnrunzeln.

      Das Mädchen mit der milchig-weißen Haut und den geröteten Wangen.

      Machen sie Silver und Kimberlys Puppen zu echten Menschen, die sich bewegen und Dinge ziehen können?

      Sie wedelt mit einer Hand vor meinem Gesicht, und die beiden Linien zwischen ihren Brauen vertiefen sich. »Kannst du mich hören?«

      »Bist du echt?« Meine Stimme klingt weit weg, als würde ich aus einem anderen Raum sprechen.

      Ich habe es gestern berührt. Ich habe seine Hand ergriffen und es gebeten, mir zu helfen, aber vielleicht sehe ich ja Gespenster.

      Vielleicht werde ich wie meine Mutter, wenn sie nachts nicht schlafen kann.

      Vielleicht versucht die rote Frau wieder, mich zu quälen.

      »Natürlich bin ich echt, Dummerchen.« Das Mädchen grinst und zeigt dabei einen fehlenden Zahn.

      Okay, Silvers und Kimberlys Puppen haben keine fehlenden Zähne.

      Es holt eine kleinere Tasche und eine Serviette hervor. Der Duft von Brot und Marmite schlägt mir direkt in den Magen. Das knurrende Geräusch ist von einem anderen Kontinent zu hören.

      »Ich habe dir …«

      Ich schnappe dem Mädchen das Stück Brot zwischen den Fingern weg, bevor es den Satz beenden kann.

      Wenn mein Vater mich jetzt beim Essen sehen würde, würde er mich wegen meiner fehlenden Manieren anschreien. Ich kaue nicht einmal, ich warte nicht darauf, dass ich den ersten Bissen heruntergeschluckt habe, bevor ich mir den nächsten schnappe.

      »Es tut mir leid. Das war das Einzige, was ich so spät in der Küche finden konnte.«

      Das Mädchen nähert sich mir vorsichtig. Ich wende mich von ihm ab wie ein hungriger Hund, der sein Futter beschützt.

      Es steht auf und legt etwas Flauschiges und Warmes um meine Schultern. »Es ist eiskalt hier drin.«

      Ich starre es an, während ich ein Stück Brot kaue. Ich huste und verschlucke mich an dem Bissen.

      Es greift in seine Wundertüte und holt eine Flasche Wasser heraus. Ich schnappe sie mir von ihm und trinke die Hälfte in einem Zug aus.

      Die kalte Flüssigkeit beruhigt meine kratzige Kehle wie Honig. Ich vermisse die Honigsandwiches, die Margo für mich gemacht hat.

      Ich verschlinge wieder mein Brot. Gegen Ende fange ich an, Marmite zu schmecken.

      Etwas Warmes berührt meine Haut, und ich halte mit dem Kauen inne, um das Mädchen wieder anzustarren.

      Es wischt mein Gesicht mit einem nassen Baumwolltuch ab, aber je mehr es wischt, desto trauriger sieht es aus.

      Seine Finger kämmen durch mein verfilztes Haar, dann lässt es das Tuch über meinen Arm gleiten und zwingt mich, mit einer Hand zu essen.

      Eine dicke Träne gleitet über seine Wange. Ich schlucke den letzten Bissen Brot hinunter und bleibe bewegungslos.

      Warum weint es? Habe ich etwas falsch gemacht? Ist es, weil ich ihm gesagt habe, dass es nicht real ist?

      »Ich weiß, dass du echt bist.« Meine Stimme ist weniger kratzig als zuvor. »Wein nicht.«

      »Es tut mir leid, dass diese Monster dir das angetan haben. Sie haben Eli mitgenommen, aber mach dir keine Sorgen.« Seine Handfläche legt sich auf meine Wange, und Entschlossenheit leuchtet in diesen funkelnden blauen Augen. »Ich werde nicht zulassen, dass sie dich auch mitnehmen.«
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      Das ist das beschissenste Szenario, das passieren konnte. Das Schlimme daran ist, dass ich es nicht kommen sah – und ich sehe die Dinge immer kommen.

      Der verhängnisvollste Fehler, den ein General machen kann, ist, sich sicher zu fühlen und die Außenwelt zu ignorieren.

      Heute war ich von Elsa und ihrer Nähe geblendet. Ich war überfordert mit irrationalen Gefühlen und Gedanken und habe nicht versucht, sie zu kontrollieren.

      Elsa hat diese Wirkung auf mich. Sie hat die Macht, die besten Pläne zu durchkreuzen, die je geschmiedet wurden.

      Nach der letzten Nacht wollte ich, dass sie einen friedlichen Geburtstag hat, ohne dass die Außenwelt ihn ruiniert.

      Ergebnis: Ich bin überrumpelt worden.

      Ethan Steel lebt und steht mitten im Wohnzimmer des MeetUp – ein Ort, den meine Mutter als Zufluchtsort betrachtete.

      Elsa hat ihren Blick nicht von ihm abgewendet, seit er hereinkam. Ihre blauen Augen haben sich geweitet, und ihr Kiefer ist fast auf den Boden gefallen. Ich glaube, sie merkt es nicht einmal, aber ihre Glieder zittern leicht, als ob sie ihre Reaktion nicht kontrollieren könnte.

      Jonathan hält sich nicht besser. Sein bedrohlicher Blick mustert Ethan, als würde er einen Dämon betrachten, der aus der Asche aufsteigt. Der Anspannung seines Kiefers nach zu urteilen, hat er nicht erwartet, Ethan lebend zu sehen.

      Niemals.

      Elsas Vater hat gerade alle Schachfiguren neu gemischt, indem er wie ein verdammter Geist von den Toten auferstanden ist.

      Queens steht am Eingang und drückt sich an die Wand. Sie umklammert ihr Telefon mit einem Todesgriff und beobachtet die Szene, als wäre sie eine Freakshow.

      Ich werde mich später mit ihr auseinandersetzen, weil sie mich nicht über Jonathans Ankunft informiert hat, und weil Elsa auf diese Weise von der Verlobung erfahren hat.

      Jonathan muss unangekündigt vor ihrer Tür aufgetaucht sein und es ihr unmöglich gemacht haben, abzulehnen, aber sie hätte eine verdammte SMS schicken können.

      Das Leben, wie sie es kennt, wird zerbrechen. Ich werde dafür sorgen.

      Meine Aufmerksamkeit gleitet zu Van Doren, der mit einem stolzen Grinsen auf den geprellten Lippen neben Ethan steht.

      Das Arschloch.

      Ich wusste, dass mit ihm etwas nicht stimmte, seit er zum ersten Mal die RES betreten und sich wie ein Parasit in Elsas Leben gewurmt hat.

      Ich wusste nur nicht, dass er Teil von Ethan Steels Plan war.

      Gut gespielt, alter Mann. Verdammt gut gespielt.

      »Du bist es … Papa.« Elsas gequältes Flüstern hallt in den Wänden wider und umgibt uns wie ein Gebet.

      In ihren Augen liegt ein unschuldiges Funkeln, das an ihre Kindheit erinnert. Ihren Vater wiederzusehen hat sie zehn Jahre in der Zeit zurückgeworfen.

      Sie ist wieder das siebenjährige Mädchen, das in jedem Gespräch ihren Vater erwähnt.

      Sie nannte ihn ihren Superhelden.

      Ihren unbesiegbaren Held.

      Jetzt ist er zurück und wird sie mir wegnehmen, nachdem ich sie endlich gefunden habe.

      Für wen hält er sich eigentlich, dass er nach zehn Jahren, in denen er sich tot gestellt hat, einfach hereinspaziert und mir das wegnimmt, was mir gehört?

      Ist es Zeit für uns, nach Hause zu gehen?

      Nein, verdammt.

      Verdammt, niemals.

      »Ja, Prinzessin. Ich bin’s.« Er lächelt mit so viel Wärme, dass ich ihm die Augen ausstechen und ihn zurück in das Grab schubsen möchte, aus dem er gekrochen ist.

      Er ist es. Ich habe den Mann erkannt und nicht als Elsas Vater.

      Ethan Steel – Jonathans ehemaliger Freund und würdiger Rivale.

      Er ist gealtert, seit ich ihn das letzte Mal gesehen habe, aber er hat immer noch den gleichen Stil bei schwarzen Maßanzügen wie Jonathan. Er trägt immer noch sein kastanienbraunes Haar, das er zielstrebig und kraftvoll zurückgekämmt hat. Er trägt immer noch Prada-Schuhe, Diamantmanschetten und eine Uhr, die das Jahresbudget eines Dritte-Welt-Landes kostet.

      Er ist der Herrscher des Steel-Imperiums und will seine Erbin zurück.

      Elsas Unterlippe zittert, als ob sie gleich weinen würde, aber es sind keine Tränen. Wenn ich genauer hinschaue, kann ich fast Ethans Spiegelbild in ihren elektrisch blauen Augen sehen.

      Sie macht einen wackeligen Schritt nach vorne. Ihre feuchten blonden Strähnen kleben ihr im Gesicht und an der nassen Kleidung, aber ich verwette eines meiner Glieder darauf, dass sie nicht vor Kälte zittert.

      Ich ergreife ihren Arm und halte sie davon ab, einen weiteren Schritt zu machen. Sie beachtet mich nicht und versucht weiter, zu ihrem Vater zu gelangen.

      »Nimm deine Hände von meiner Tochter. Jetzt.« Ethan befiehlt das in einem autoritären Ton, der jede andere Person erschreckt hätte.

      Ethan ist kein Mann, den man auf die leichte Schulter nehmen sollte. Er ist genauso skrupellos wie Jonathan, wenn nicht noch skrupelloser. Wenn er jemanden ins Visier nimmt, wird er nicht aufhören, bis diese Person ausgerottet ist. Die Tatsache, dass er von den Toten auferstanden ist, ist ein weiterer Beweis für seine rücksichtslose Persönlichkeit.

      Aber er macht mir keine Angst.

      Die einzige Person, die mir etwas bedeutet, ist dieses schöne Mädchen hier, das meine Existenz nicht einmal zur Kenntnis nehmen will.

      »Lass sie gehen, Aiden«, sagt Jonathan schließlich.

      Ich blende ihn aus. »Elsa, sieh mich an.«

      Das tut sie nicht.

      Ich streiche mit dem Daumen über ihren Arm und streichele sie sanft. »Sweetheart, sieh mich an.«

      »Bist du mit Silver verlobt?« Elsa starrt weiterhin ihren Vater an, aber ihre Worte sind an mich gerichtet.

      Die plötzliche Frage lässt mich innehalten. Wie kann ich darauf antworten, ohne ihre hässliche Seite zu wecken?

      »Es ist nicht so, wie du …«

      »Ja oder nein?« Sie unterbricht mich, ohne mich auch nur eines Blickes zu würdigen.

      Ich knirsche mit den Backenzähnen über die apathische Art, mit der sie mich anspricht. Ich kann es ihr nicht verübeln, aber in meinem Gehirn drängt sich nur ein Gedanke auf: Sie mir über die Schulter zu werfen und sie verdammt nochmal hier hinauszuschaffen.

      Ich halte mich nur zurück, weil sie wieder mit ihrem Vater zusammen ist und es mir nie verzeihen würde, wenn ich sie von hier wegzerren würde. Und obwohl ich mich weder um ihn noch um irgendjemand anderen in diesem Raum schere, ist sie mir sehr wichtig.

      »Elsa, es gibt so viel, was du wissen musst«, sage ich in meinem ruhigsten Ton.

      »Es ist eine einfache Frage, Aiden. Ja oder nein?«

      »Ja.« Mein linkes Auge zuckt, als ich das Wort sage.

      Elsa steht völlig still, sie blinzelt nicht einmal.

      Ich erwarte, dass sie sich umdreht und mich schlägt. Ich würde sie lassen. Wenn es ihr hilft, Dampf abzulassen, lasse ich sie mich schlagen, so viel sie will. Solange sie mich endlich anschaut, bin ich zu allem bereit.

      Sie reißt ihren Arm aus meinem Griff. Meine Hand ballt sich an meiner Seite zu einer Faust, aber ich ergreife sie nicht wieder.

      Es widerstrebt mir, sie in der Nähe zu haben und sie nicht zu berühren, aber wenn ich jetzt nach ihr greife, entführe ich sie wirklich.

      Das Zittern verschwindet. Ihre Wirbelsäule richtet sich ruckartig auf, und ihr Kinn hebt sich, während sie zielstrebig in die Richtung ihres Vaters geht. Weg von mir.

      »Elsa.« Ihr Name kommt wie ein schmerzhaftes Knurren über meine Lippen.

      »Lass uns nach Hause gehen«, sagt sie zu ihrem Vater mit einer solchen Entschlossenheit, dass es im ganzen Raum widerhallt.

      Ethan legt seiner Tochter einen Arm um die Schultern. Sie kuschelt sich an seine Seite wie ein Kätzchen.

      Er nickt in unsere Richtung. »Ich freue mich darauf, dich zu zerquetschen, Jonathan.«

      Dann ist er aus der Tür, und Elsa und Van Doren gehen zu je einer seiner Seiten.

      Geh ihr nach.

      Bring sie zurück.

      Entführe sie, wenn es sein muss.

      Es kostet mich alles, den Forderungen meines inneren Tieres nicht zu folgen. Wenn ich irgendeine Art von Gewalt bei ihr anwende, wird das nur nach hinten losgehen und mich verbrennen. Wenn etwas Abstand hilft, sie zu beruhigen, dann soll es so sein, verdammt.

      Vorläufig.

      Ich sehe Jonathan an und erwarte, dass er über Ethans plötzliches Auftauchen wütend ist.

      Mein Vater nutzt gerne das Überraschungsmoment, aber er mag es verdammt nochmal nicht, sein Opfer zu sein. Ethans Auferstehung von den Toten hat all seine Karten neu gemischt und den Plan, den er seit zehn Jahren ausgeheckt hat, zunichtegemacht.

      Ein sadistisches Grinsen umspielt seine Lippen. Er lässt sich auf das Sofa fallen und formt mit den Fingern einen Kirchturm an seinem Kinn. Ich kann mir nur vorstellen, wie viele beschissene Szenarien in seinem Kopf herumschwirren.

      Queens nähert sich mir mit vorsichtigen Schritten, als würde sie durch ein Minenfeld gehen. »Ich wollte nicht hierherkommen, aber …«

      Ich halte eine Hand hoch, um sie zum Schweigen zu bringen. »Geh.«

      Ihre Stimme und ihr Gesicht sind das Letzte, was ich jetzt in meiner unmittelbaren Nähe brauche.

      »Du hast es übrigens verdient«, flüstert sie, damit nur ich es höre. »Das passiert, wenn man die Leute verarscht. Im Gegenzug wirst du verarscht.«

      Ich werfe ihr meinen besten Hast-du-einen-Todeswunsch-Blick zu.

      Sie hebt eine Schulter und schnaubt, als sie verkündet: »Ich gehe jetzt.«

      Jonathan beachtet sie kaum, er ist immer noch in seinen eigenen Gedanken versunken.

      So sind wir auch: Wenn es ein Ziel zu eliminieren gibt, blenden wir die Außenwelt aus und verlieren uns in unserem inneren Chaos.

      Wahrscheinlich überlegt er, was er tun kann, um Ethan zu vernichten. Schlagfertigkeit und die Fähigkeit, unter Stress schnelle Entscheidungen zu treffen, sind die Gründe, warum Jonathan heute so ist, wie er ist.

      Wenn andere Leute ausrasten, konzentriert sich Jonathan darauf, effiziente Lösungen zu finden. Wenn er fällt, denkt er nicht an den Aufprall, sondern daran, wie er nie wieder fallen kann.

      »Du wusstest wirklich nicht, dass er noch am Leben ist?«, frage ich.

      Das Grinsen umspielt immer noch seine Lippen. »Wenn ich das gewusst hätte, wäre ich nicht hinter seiner Tochter her gewesen. Interessant. Vielleicht hat er sich versteckt, um zu sehen, wie ich mit der Existenz seiner einzigen Erbin umgehen würde.«

      Das würde mich nicht überraschen.

      Aber im Gegensatz zu Jonathan ist Ethan Elsa gegenüber sehr anhänglich. Er würde sich nicht aus ihrem Leben löschen und sie glauben lassen, dass er tot ist, nur um mit Jonathan zu spielen.

      Außerdem ist Ethan ein Geschäftsmann. Er hätte sein Reich nicht freiwillig und ohne Grund für zehn Jahre verlassen.

      Ich stecke eine Hand in meine Tasche. »Ethan wird keine Zeit verlieren und sofort angreifen.«

      »Dann greifen wir zuerst an.« Er steht auf und knöpft seine Jacke zu. »Ruf Levi an. Wir müssen einen Krieg planen.«
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      Man sagt, dass eine Sekunde ausreicht, um alles auf den Kopf zu stellen.

      Ich hatte viele Sekunden wie diese in meinem Leben.

      Als ich meine Erinnerungen löschte.

      Als ich Aiden zum ersten Mal in der RES traf.

      Als ich fast im Pool ertrunken wäre.

      Als ich mich an meine dunkle, blutige Vergangenheit erinnerte.

      Aber die Sekunde, in der ich meinen vermeintlich toten Vater erblicke, ist zweifelsohne der Höhepunkt von allem.

      Seit er durch die Tür kam, konnte ich ihn nur noch anstarren. Ich habe sogar aufgehört, zu blinzeln, weil ich Angst habe, dass er sich in dem Moment in Luft auflöst, in dem ich meine Augen schließe.

      Papa, Knox und ich befinden uns auf dem Rücksitz eines Autos. Ich habe nicht darauf geachtet, was für ein Auto es ist, aber es muss luxuriös sein, wenn man die hochwertigen karamellfarbenen Ledersitze betrachtet. Es gibt sogar einen Fahrer, der durch eine Trennwand von uns separiert ist.

      Knox’ Kopfhörer liegen um seinen Hals, während er unbekümmert neben meinem Vater sitzt. Er lächelt wie ein Idiot, während er durch sein Handy scrollt.

      Bitte sagt mir, dass er jetzt nicht gerade Memes durchgeht.

      Ich bin hier drüben, ihnen gegenüber, und klemme meine eiskalten Hände zwischen die Beine. Strähnen meiner nassen Haare und Kleidung kleben an meiner Haut, und ein Schauer schießt trotz der Hitze im Auto von meiner Kopfhaut zu meinen Zehen.

      Nichts davon ist wichtig.

      Meine ganze Aufmerksamkeit richtet sich auf den Mann vor mir.

      Papa.

      Mein Papa lebt.

      In dem Alptraum, den ich heute Morgen hatte, ertrank er in einer Lache seines eigenen Blutes und schrie mich an, ich solle weglaufen.

      Wie kann er jetzt hier sein?

      Er beobachtet mich mit einem warmen Glitzern in seinen Augen, das speziell auf mich zugeschnitten ist.

      Unscharfe Erinnerungen drängen sich wieder auf.

      Damals war Papa streng und ein Kontrollfreak. Das Personal und Daddys schwarz gekleidete Freunde – die ich jetzt als Leibwächter erkenne – zitterten bei seinem Anblick. Er war der Typ Mann, der jeden Raum beherrschte, in dem er stand.

      Ethan Steel – der Herrscher des Steel-Imperiums. Ein skrupelloser Geschäftsmann und ein unversöhnlicher Feind.

      Mein Vater.

      Als ich jünger war, sah ich ihn aus einer anderen Perspektive als alle anderen. Für mich war er nicht der gnadenlose, herzlose Mann, vor dem sich alle fürchteten und vor dem sie sich versteckten. Er war Daddy.

      Nur Daddy.

      Er war der Typ Vater, der mir nicht nur Gute-Nacht-Geschichten vorlas, sondern sie mir auch vorspielte. Er kitzelte mich, bis ich anfing zu kichern.

      Er nahm mich auf lange Läufe im Regen mit.

      Er hat mich vor den Monstern im See gerettet.

      Daddy hat nie die Stirn gerunzelt, wenn er mich ansah. Wenn er einen schlechten Tag hatte, brauchte er nur einen Blick auf mich zu werfen, und ein Lächeln zauberte sich auf sein Gesicht.

      »Liegst du bequem, Prinzessin?«, fragt er mit tiefer, aber warmer Stimme.

      Prinzessin.

      Damals war ich seine Prinzessin. Sein Liebling. Sein Vermächtnis. Sein Meisterwerk.

      Ein Kloß sitzt tief in meiner Kehle. Ich kann nicht sprechen, auch wenn ich es möchte, also nicke ich.

      Für lange Minuten ist Schweigen die einzige Sprache im Auto.

      Ich beobachte die Falten auf Papas Gesicht. Er hat einen scharfen Kiefer und hohe Wangenknochen, die ihm eine untraditionelle Art von maskuliner Schönheit verleihen. Aus der Ferne sehen wir uns gar nicht ähnlich, aber aus der Nähe habe ich die gleichen dichten Wimpern und die gleiche Augenform wie er – meine sind nur ein bisschen größer.

      Er legt seinen Ellenbogen auf die Kante des Autositzes und stützt sich darauf, während er mich betrachtet. Wir sind wie zwei verletzte Tiere, die nicht wissen, wie sie die angebotene Hilfe annehmen sollen.

      Vielleicht bin ich aber auch die Einzige, die so denkt. Schließlich wusste Papa genau, wo er mich finden konnte.

      »Ich verstehe, dass das zu viel sein kann.« Papas vornehmer Akzent erfüllt das Auto.

      Kann das zu viel sein?

      Macht er Witze? Er ist gerade von den Toten auferstanden. Sicherlich gibt es andere Worte, die er verwenden könnte.

      »Ich habe dir gesagt, dass sie noch nicht so weit ist.« Knox wendet seine Aufmerksamkeit nicht von seinem Telefon ab.

      »Das entscheide ich«, sagt Ethan zu ihm.

      Knox hebt eine Schulter. »Ich meine ja nur, Dad.«

      Dad?

      Mein Blick wandert zu Knox. Hat er gerade meinen Vater seinen Vater genannt?

      Er ist ungefähr so alt wie ich. Wann hat Papa ihn bekommen? Ist er von einer anderen Frau?

      »Bist du …« Ich räuspere mich. »Bist du mein Bruder?«

      Knox hebt seinen Blick von seinem Telefon und zwinkert. »Pflegebruder, Babe.«

      Oh. Okay.

      Er hat eine gewisse Ähnlichkeit mit Eli. Hat Papa ihn deshalb aufgenommen?

      Obwohl ich bezweifele, dass Papa jemanden nur deswegen aufnehmen würde. Er mag es nicht, wenn jemand in seine familiäre Blase eindringt. Jetzt, wo ich darüber nachdenke, war Dads Sorge um die Privatsphäre immer wichtiger als alles andere. Deshalb hat er uns von der Zivilisation ferngehalten.

      Aber das sind alles nur Spekulationen, die auf dem basieren, woran ich mich über Papa erinnere. Es ist zehn Jahre her, er könnte sich in eine ganz andere Person verwandelt haben.

      »Es tut mir weh, dass du dich nicht an mich erinnerst.« Knox schmollt wie ein Kind, dem man sein Lieblingsspielzeug weggenommen hat.

      »Erinnerst du dich an mich?«, frage ich.

      »Ja. Du solltest dich an mich erinnern, nachdem …«

      »Knox.« Die Warnung in Papas Tonfall ist laut und deutlich.

      Knox zuckt mit den Schultern und scrollt weiter durch sein Handy.

      Okay. Das ist seltsam.

      Super seltsam.

      Ich begegne Papas braunen Augen. Sie sind so weise und tiefgründig, dass man sich darin verlieren und keinen Ausweg mehr finden könnte. Bei Geschäftsbesprechungen muss er seinen durchdringenden Blick als Einschüchterungsmethode einsetzen.

      »Du hast Knox die ganze Zeit über aufgezogen?« Ich versuche, nicht verbittert zu klingen, aber ich bin mir nicht sicher, ob es mir gelungen ist.

      Papa hat mich zehn Jahre lang verlassen. Die ganze Zeit über dachte ich, er sei tot und irgendwo begraben, wo ich ihn nie finden würde, obwohl er eigentlich noch lebte und gesund war. Verdammt, er hat ein weiteres Kind großgezogen, während seine einzige Tochter bei Verwandten lebte.

      »Nein, nicht wirklich. Wir haben uns selbst großgezogen«, sagt Knox.

      »Wir?«

      Er schmunzelt. »Es gibt da noch jemanden.«

      »Noch jemanden?«, wollte ich schreien, aber meine Stimmbänder verengen sich, und das Einzige, was herauskommt, ist ein ersticktes Murmeln.

      »Halt mal kurz die Klappe, Knox.« Papa klingt verärgert und resigniert zugleich.

      »Wie auch immer.«

      Dad konzentriert sich wieder auf mich. Er zieht seine Jacke aus, und bevor ich reagieren kann, legt er sie mir um die Schultern.

      Meine Finger graben sich in das teure Material, als er sich in seinen Sitz zurücklehnt.

      Es riecht nach Nelken und Zimt. Es riecht nach Papa.

      »Du zitterst ja.« Er klopft an die Wand zwischen uns und dem Fahrer. »Mach die Heizung an, Joseph.«

      »Ja, Sir.«

      Ich zittere nicht wegen der Kälte, aber das sage ich auch nicht.

      In meinem Kopf schwirren so viele Fragen und Theorien herum, aber es fällt mir schwer, Worte zu finden. In meinem Kopf taucht immer wieder die Vision von Blut auf, während Dad darin liegt. So fühlt es sich an, wenn man von der Vergangenheit gefesselt ist. Sie ist immer da, wickelt Drähte um den Hals und droht, ihn abzuschneiden.

      »An wie viel erinnerst du dich?«, fragt Papa.

      »Nicht alles.« Meine Stimme ist kaum mehr als ein Flüstern.

      »Ich habe es dir gesagt«, wirft Knox ein.

      Papa wirft ihm einen Blick zu, bevor er sich wieder auf mich konzentriert. »Erinnerst du dich an die Nacht des Feuers?«

      Ich schüttele einmal den Kopf.

      Eine Mischung aus Enttäuschung und Erleichterung überzieht seine Züge. »Ich verstehe.«

      »Ich habe allerdings von Blut geträumt. Du … Du wurdest angeschossen und warst voller Blut, Dad. Wie … Wie hast du … W-wie …«

      »Hey.« Er rutscht an den Rand seines Sitzes und nimmt meine Hand in seine größere, wärmere Hand. »Atme, Prinzessin.«

      »Du bist gestorben!«, schreie ich aus voller Kehle. »Ich dachte die letzten zehn Jahre, du wärst tot. Warum bist du jetzt aufgetaucht? Warum nicht vorher? Warum, Daddy? Warum?«

      »Glaubst du, ich hätte meine Prinzessin allein gelassen, wenn ich die Wahl gehabt hätte?«

      Ich starre ihn durch feuchte Wimpern an. »W-was war passiert?«

      »Ich wurde angeschossen und lag seitdem im Koma. Ich bin erst vor einem Jahr wieder zu Bewusstsein gekommen. Wenn es nach mir gegangen wäre, hätte ich dich sofort besucht, als ich aufgewacht bin, aber ich wollte nicht, dass du mich in diesem Zustand siehst.«

      »Das stimmt.« Knox zählt an seinen Fingern. »Er musste sich einer Physiotherapie, einer Psychotherapie und einer ganzen Reihe anderer Therapien unterziehen, die mich in den Wahnsinn getrieben haben.«

      Ich beobachte Papa genau. Auch wenn es ihm jetzt gut zu gehen scheint, heißt das nicht, dass es ihm die ganze Zeit gut gegangen ist.

      Papa lag neun Jahre lang im Koma.

      Ich habe einmal gelesen, dass Komapatienten in der Rehabilitation sehr leiden und sich abmühen, wieder normal zu werden.

      Gibt es einen Stein, unter dem ich mich verstecken kann?

      Ich war ein kleines Biest, weil er verschwunden ist, obwohl ich nicht die ganze Geschichte kannte.

      »Ich habe ein Auge auf dich gehabt«, sagt Papa. »Ich habe mich einfach nicht gezeigt.«

      Ich keuche. »Der schwarze Mercedes.«

      Er nickt. »Und Knox.«

      Dieser winkt mit zwei Fingern in meine Richtung. »Stets zu Diensten, Mylady.«

      Die Puzzleteile fügen sich zusammen. Seit Knox in meinem Leben aufgetaucht ist, war er immer in meiner Nähe, auch wenn ich ihn nicht brauchte.

      »Du schuldest mir was, schon vergessen?« Knox zwinkert.

      Ich nicke.

      Er tippt auf den Bluterguss an der Seite seines Mundes. »Und deine grünhaarige Freundin ist mir dafür etwas schuldig.«

      »Kim?«

      »Dieser Xander war das.« Er beugt sich vor und flüstert. »Dein Aiden hat übrigens zugesehen und ist dann in den Sonnenuntergang gefahren, als ob er nichts bezeugt hätte.«

      Meine Lippen öffnen sich.

      Die Wahrheit ist, dass ich nicht überrascht bin, dass Aiden involviert war. Ich vermutete, dass er etwas damit zu tun hatte. Ich bin jedoch überrascht, dass Xander gewalttätig geworden ist. Er hat noch nie gewalttätiges Verhalten gezeigt.

      Bis auf das eine Mal in der Cafeteria.

      »Er ist nicht ihr Aiden«, sagt Dad. »Er ist Aiden King, der Sohn von Jonathan King, der unser Leben ruiniert hat.«

      Ich schlucke, und das nicht nur wegen der Erinnerung an eine Fehde zwischen unseren Familien.

      Papa hat recht.

      Er ist nicht mein Aiden.

      Die Sache ist die, Steel, du hast keine Zukunft mit Aiden, weil er bereits mit Silver verlobt ist.

      Jonathans leidenschaftslose Worte kratzen an meinem kaputten Herzen und reißen es auf.

      Silver hatte die ganze Zeit recht – er hat nie mir gehört.

      Er hat mich auf die abscheulichste, verachtenswerteste Rolle reduziert: die der anderen Frau.

      Chaotische Gefühle krallen sich in meine Brust, aber ich beschließe, sie auszublenden.

      Ich weigere mich, in diese Hölle hineingezogen zu werden. Nicht jetzt.

      Ich konzentriere mich auf meinen Vater. »Geht es dir jetzt gut?«

      »Ja.«

      »Wird es Nebenwirkungen des Komas geben?«

      »Meinem Arzt zufolge bin ich stabil.«

      »Aber er muss sich regelmäßig untersuchen lassen«, mischt sich Knox ein. »So ähnlich wie du.«

      Die Erinnerung daran treibt mir Tränen in die Augen. Genau wie ich wurde auch mein Vater an diesem Tag angeschossen.

      Wir waren beide Opfer.

      Aber waren wir wirklich Opfer?

      Alles ist verschwommen, und eine Aufklärung ist nicht in Sicht.

      Bei einer Sache bin ich mir sicher – Papa ist hier. Er ist nicht tot. Er hat sein Versprechen gehalten, mich nicht zu verlassen, so wie Eli es tat.

      Er ist zu mir zurückgekommen.

      »Papa?«

      »Ja, Prinzessin?«

      »Darf ich dich umarmen?«

      Seine Augenwinkel werden weicher, und ohne zu zögern öffnet er seine Arme.

      Ich tauche sofort ein und vergrabe mein Gesicht an seiner Brust. Dads Arme umschlingen mich mit einer warmen, beruhigenden Umarmung. Die Tränen, mit denen ich gekämpft habe, seit ich ihn heute gesehen habe, laufen mir über die Wangen. »Du bist … du bist wieder da.«

      »Ich habe dir versprochen, dass ich dich nie verlassen werde. Es tut mir leid, dass ich zu spät bin, Prinzessin.«

      Ich schüttele verzweifelt den Kopf. »Du bist zurück.«

      Es kommt mir wie eine Ewigkeit vor, dass ich mich das letzte Mal an seiner Brust ausgeweint habe. Meine Finger krallen sich in sein Hemd, als wäre ich wieder das kleine Mädchen.

      Daddys kleines Mädchen.

      »Ich werde dich nie wieder verlassen. Ich verspreche es.«

      Ich huste in seine Brust, meine Atemzüge kommen und gehen wie wild.

      »Wir sind da!«, schreit Knox und murmelt dann: »Gott sei Dank.«

      »Bist du bereit, in unser Haus zu gehen?« Papa streicht mir die Haare aus dem Gesicht.

      Ich ziehe meinen Kopf von Papas Brust und nicke, aber selbst dann beginnt ein Aufruhr in meinem Magen.

      Bin ich bereit, in das Haus zu gehen, in dem ich meine Kindheit verloren habe?

      Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden.
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      Zuhause.

      So ein seltsames Wort.

      Hier bin ich wieder. In Birmingham. Zu Hause.

      Knox ist bereits aus dem Auto gesprungen, als ob sein Arsch in Flammen stünde.

      Der Weg vom Eingangstor zum Herrenhaus ist weit. Ein stilvoller Garten erstreckt sich so weit wie der Blick reicht und ist mit Bäumen gefüllt, die in verschiedene geometrische Formen geschnitten sind.

      Ein Zittern schießt durch meine Glieder, als Dad und ich vor dem großen Tor des Anwesens stehen.

      Zwei Löwenstatuen schmücken den Eingang, genau wie in meinen bruchstückhaften Erinnerungen.

      Ich glaube, als ich jünger war, habe ich nie gemerkt, wie groß unser Haus ist. Ich erinnere mich an die Drähte, den privaten See und die langen Spaziergänge, die mein Vater und ich innerhalb der Grenzen unseres Grundstücks machten.

      Unser Haus ist größer als die Villa der Kings. Vielleicht liegt es daran, dass sie in London sind, während wir weit weg von der Stadt, in Birmingham, leben.

      Der wolkenverhangene Himmel wirft einen düsteren Schleier über die beiden Türme, die an der Ostseite emporragen.

      Ein Schauer durchfährt mich bei diesem Anblick und krallt sich wie ein Gefangener, der befreit werden will, in meinem Brustkorb fest. Irgendetwas ist mit diesen Türmen, aber was?

      »Willkommen zu Hause, Prinzessin.«

      Ich reiße meinen Blick von dem architektonischen Meisterwerk los und starre meinen Vater an. Er sieht mich voller Stolz an, als ob er mich die ganze Zeit hierher zurückbringen wollte.

      »Ich dachte, das ganze Haus wäre bei dem Feuer abgebrannt.«

      »Das war es.« Nostalgie verdeckt seinen Blick, bevor sie bald wieder verschwindet. »Es war nicht einfach, aber wir haben es so wiederaufgebaut, dass es wie vorher aussieht.«

      »Ich verstehe.«

      Es ist alles zu … surreal.

      Wenn es jetzt rot und neblig wird, würde ich sicher wissen, dass es ein Traum ist. Vielleicht bin ich immer noch in Dr. Khans Büro und erlebe die Erinnerung an mein erstes Treffen mit Aiden wieder.

      Vielleicht ist jener Morgen nie passiert. Vielleicht ist Aiden nicht mit Silver verlobt.

      Ich schüttele innerlich den Kopf. Ich werde nicht an ihn denken. Ich werde nicht an ihn denken …

      Papa nimmt meine Hand und schiebt sie durch seine Armbeuge. »Lass uns hineingehen. Du musst müde sein.«

      Meine Füße bewegen sich von selbst, als wir ins Foyer treten.

      Marmor.

      Das ist der erste Gedanke, der mir durch den Kopf geht. Marmorböden, Marmortreppen und sogar eine Löwenstatue aus Marmor.

      Moment. Ist das ein Ding?

      Ein Mann mittleren Alters – der Robert De Niro ähnelt – und zwei Frauen in Dienstmädchenkleidung verbeugen sich, als wir eintreten.

      Ich nicke unbeholfen zurück. Es ist so seltsam, dass sich die Leute verbeugen, als wären wir königlich. Aber nach dem, was ich über die Steel Corporation erfahren habe, könnte Dad in Birmingham genauso gut als Adliger gelten.

      Er scheint sich von den Mitarbeitern nicht im Geringsten beirren zu lassen. Er nimmt sie zur Kenntnis und geht weiter.

      Ich bin wie ein verlorenes Waisenkind, das an seiner Seite geht. Mit meiner halbnassen Kleidung und meinen zerzausten Haaren sehe ich auch so aus.

      Dad und ich gehen in das riesige Wohnzimmer mit seinen gewölbten, goldenen Decken und dem gleißenden Licht. Zwei große Löwenstatuen schmücken die geschwungene Marmortreppe. Zwei große Gemälde mit chinesischen Kriegern hängen in perfekter Symmetrie auf beiden Seiten der Treppe.

      Jetzt weiß ich, woher meine Liebe zu alten chinesischen Kriegsbüchern und Philosophen kommt.

      Mehrere französische Fenster sind strategisch im gesamten Wohnbereich angeordnet und geben einen Blick in den Garten frei.

      Es ist genau wie in meiner Vision.

      Vielleicht ist das auch eine Vision. Vielleicht habe ich Halluzinationen, und mein Vater lebt nicht.

      Dieser Gedanke hinterlässt einen bitteren, klebrigen Geschmack in meiner Kehle. Ich drücke seine Hand, um sicherzugehen, dass es sich nicht um meine Einbildung handelt.

      Nein. Papa ist hier.

      Er ist zu mir zurückgekommen.

      »Da bist du ja.«

      Meine Aufmerksamkeit wandert nach rechts. Ein Mann mittleren Alters kommt mit einem höflichen Lächeln die Treppe herunter.

      Er trägt einen dreiteiligen, gestreiften Anzug und wirkt fit und gut gebaut für einen Mann seines Alters. Seine blassblauen Augen ähneln einem Schneetiger, und obwohl er nicht alt aussieht, ist sein Haar mit weißen Strähnen gespickt.

      Moment.

      Er kommt mir irgendwie bekannt vor.

      Ich schaue mir den Mann genauer an, und meine Augen weiten sich. »Du.«

      »Ich hab dir doch gesagt, dass sie dich wiedererkennt.« Knox stößt den Mann von hinten an, legt ihm einen Arm um die Schulter und grinst schelmisch. »Bezahle den Hunderter, Agnus.«

      »Erkennst du mich?«, fragt der Mann – Agnus – ohne auf Knox zu achten.

      Ich nicke langsam. »Du warst immer in diesem Café.«

      »Bingo!« Knox grinst und streckt seine Handfläche aus. »Mein Hunderter. Wann immer du zahlen kannst.«

      »Damit das klar ist: Du hast die Wette abgeschlossen. Ich habe nie zugestimmt.« Agnus greift in seine Tasche und holt sein Portemonnaie heraus. Knox schnappt sich die Scheine und grinst, während er das Geld zählt.

      »Kann mir jemand sagen, was hier los ist?« Mein Blick springt zwischen den dreien hin und her.

      »Das ist Agnus«, sagt Papa. »Er ist meine rechte Hand, mein Berater und mein bester Freund. Er hat sich um die Firma und das Anwesen gekümmert, während ich verhindert war.«

      »Du erinnerst dich nicht an mich, Elsa, aber ich war dein Lieblingsonkel, als du jünger warst.«

      »Onkel Reg war mein Lieblingsonkel.« Die Worte kommen wie ein gequältes Flüstern über meine Lippen.

      Agnus’ Gesicht wird leer. Knox spannt sich so sichtbar an, dass er das Geld fast mit den Fingern zerreißt.

      Papas Gesichtsausdruck bleibt unleserlich. »Reginald ist tot, Prinzessin.«

      »Er war mein Zwillingsbruder.« Agnus lächelt erleichtert über die Aufklärung. »Du konntest uns nie auseinanderhalten.«

      Ich schaue mir Agnus’ Gesicht zweimal an. Er hat zwar leicht hervortretende Augen, aber sie sind nicht so auffällig wie die, die ich in meinem Alptraum über Onkel Reginald hatte. Außerdem ist Agnus auf die Art eines Silberfuchses gutaussehend. Ich kann mich nicht erinnern, dass Onkel Reg jemals gutaussehend war.

      »Wie ist er gestorben?«, frage ich.

      »Das große Feuer von Birmingham.« Knox schiebt das Geld in seine Tasche. »Wie ein Spanferkel.«

      »Knox«, schimpft Papa. »Geh auf dein Zimmer.«

      »Nein.« Knox wirft sein Gewicht auf das Sofa, wirft ein Bein über das andere und schlingt seine Hand um die Lehne des Sofas. »Hey, T. Du schuldest mir einen Fünfziger. Elsa ist nicht so eine Zicke, wie du es vorausgesagt hast.«

      Ein zierliches Mädchen mit Ohrstöpseln in den Ohren schlendert herein. Es hat so zierliche Gesichtszüge, dass sie niedlich sind. Sein mitternachtsschwarzes Haar fällt ihm gerade bis zu den Schultern, seine Augen sind groß und schwarz – oder sind sie dunkelbraun? Seine Lippen erinnern mich an eine Rosenknospe und seine Nase ist so klein wie der Rest seines Gesichts.

      Trotz seines niedlichen Aussehens, das an eine Art Schneewittchen erinnert, schreit alles andere danach, dass es genau das nicht mag. Zum einen trägt es einen dunkelvioletten Lippenstift und schwarzen Lidschatten, der seinen Rehaugen ein hexenhaftes Aussehen verleiht. Es hat auch Totenkopf-Ohrringe.

      Sogar auf seinen Strümpfen sind Totenköpfe zu sehen. Ansonsten trägt es Jeansshorts, eine schwarze Lederjacke und ein Crop-Top, das seinen blassen Bauch zeigt.

      Ich halte inne und lese die rote Schrift auf seinem weißen Oberteil.

      Manchmal ist der König eine Frau.

      Interessant. Dieses Mädchen muss viel mehr sein, als sein Aussehen vermuten lässt.

      Es zieht seine Ohrstöpsel heraus und starrt mich mit leeren, trostlosen Augen intensiv an. Es ist, als ob es darüber nachdenkt, wie es mir den Kopf aufschneiden und hineinschauen kann.

      »Elsa, das ist Teal.« Dad drückt meine Hand und holt mich damit aus dem Wettstreit der Blicke mit dem neuen Mädchen heraus. »Teal, Elsa.«

      »Die verwöhnte Prinzessin.« Teal spielt mit den Ohrstöpseln. »Wer weiß nicht von ihr?«

      »Bezahle, T.« Knox schnippt mit den Fingern. »Du schuldest mir was.«

      »Noch nicht. Ich muss mich selbst vergewissern.«

      »Knox, Teal«, sagt Dad langsam, aber bestimmt. »Ich erwarte, dass ihr mit Elsa auskommt. Habe ich mich klar ausgedrückt?«

      »Wir verstehen uns schon hervorragend.« Knox zwinkert mir zu. »Ich habe sie sogar in Mathe geschlagen.«

      »Keine Versprechungen, Dad.« Teal wirft ihr Haar zurück und geht ohne einen Blick nach draußen.

      Die ersten Regentropfen prasseln auf das Glas, aber das scheint sie nicht zu stören. Vielleicht mag sie auch den Regen und seine Fähigkeit, zu reinigen.

      »Gib Teal etwas Zeit.« Papa lächelt mich an. »Sie kann nicht gut mit Veränderungen oder Außenstehenden umgehen, aber sie wird sich daran gewöhnen.«

      »Ist sie auch …« Ich bringe den Satz nicht zu Ende.

      »Pflegeschwester.« Knox schnippt mit den Fingern. »Bingo.«

      »Wie viele habe ich noch?«

      »Nur zwei.« Es ist Agnus, der spricht. »Willkommen zurück, Elsa.«

      Okay.

      Dieses Haus ist nicht so, wie ich es in Erinnerung habe. Viele Dinge sind jetzt anders, unter anderem habe ich zwei Pflegegeschwister, einen Onkel, an den ich mich nicht erinnere, und die Dienstmädchen.

      Ich werde einige Zeit brauchen, um die neue Dynamik zu verstehen, aber hier zu sein, ist schon ein Fortschritt für sich.

      Ich bin dorthin zurückgekehrt, wo alles begonnen – und geendet hat. Das ist der Ort, der alle meine Fragen beantworten und mich auf den richtigen Weg bringen kann.

      Ich atme tief ein, der Duft von Jasmin und Gewürzen erfüllt meine Nasenlöcher.

      Egal, wie viel sich verändert hat, das ist immer noch unser Zuhause.

      Mein Zuhause.

      Vielleicht, nur vielleicht, ist das der Ort, an dem ich sein soll.
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      »Ich bin hier. Und übrigens, ich will nicht hier sein.«

      Levi lässt sich auf einen Stuhl am Esstisch fallen und bedankt sich bei Margo für die Zubereitung seines Lieblingssteaks.

      Sie wirft uns einen letzten Blick zu, mit Sorgenfalten zwischen den Brauen. Levi, ein erklärter Gentleman, nickt ihr beruhigend zu, als wolle er sagen: Nein, wir werden uns nicht gegenseitig auffressen.

      Margo sagt uns, dass wir sie rufen sollen, wenn wir etwas brauchen, und zieht sich mit zügigen Schritten zurück. Die Doppeltür des Esszimmers schließt sich endgültig hinter ihr.

      Es bleiben nur die King-Männer und ihre verkorksten Köpfe zurück.

      Gute Zeiten.

      Ich kann mich nicht daran erinnern, wann wir uns das letzte Mal zu dritt zu einer Mahlzeit zusammengesetzt haben. Seit Levi seine Beziehung mit Astrid begonnen hat und ausgezogen ist, lässt er sich kaum noch blicken und wenn, dann nur mit ihr an seiner Seite.

      Jonathan und ich wissen beide, dass Astrid ihn dazu überredet, mit seiner Familie in Kontakt zu bleiben. Das ist der Grund, warum mein Vater sie mit der Zeit akzeptiert hat, obwohl sie eine Clifford ist.

      Kurzmeldung über die Cliffords: Jonathan mag sie nicht.

      Ihre Mutter hat Onkel James bei einem Unfall getötet, bei dem beide starben. Jonathan, der Jonathan ist, hegt immer noch einen Groll gegen Astrid und ihren Herrn Vater, als wären sie diejenigen, die Onkel James in jener Nacht Drogen in den Hals gestopft hätten.

      Das ist Jonathan auf den Punkt gebracht. Er ist rachsüchtig und dabei erbarmungslos.

      Er thront am Kopfende des Tisches, während Levi und ich auf beiden Seiten von ihm sitzen. Der Kronleuchter über uns wirft ein weißes Licht auf das Essen, als ob wir in einer Kochshow wären.

      Ich ziehe das Messer über mein Steak, aber ich schneide und esse nicht.

      Meine Gedanken kreisen immer wieder darum, wie Elsa gestern gegangen ist. Die Gefühllosigkeit in ihrem Gesicht lauert noch immer in mir und legt sich wie eine Schlinge um mein Herz.

      Wie zum Teufel konnte ich sie nur so gehen lassen? Sie hat nicht einmal ihr verdammtes Telefon dabei. Nicht, dass sie auf meine Anrufe oder SMS antworten würde.

      Es ist erst einen Tag her, aber es fühlt sich an, als wären wir schon eine Ewigkeit getrennt – und ich glaube nicht einmal an die Ewigkeit und all den Scheiß.

      Ich sitze hier und frage mich, wann genau sie zu einem festen Bestandteil meines Lebens und der verdammten Luft, die ich atme, geworden ist.

      War es, als ich sie für mich beansprucht habe? Als ich sie zum ersten Mal berührt habe? Als ich vor zwei Jahren wieder mit ihr zusammenkam? Oder vielleicht hat alles im verdammten Keller angefangen.

      »Du bist heute hier, weil wir einen Feind haben.«

      »Du meinst, du hast einen Feind«, spottet Levi, nimmt einen großen Bissen von seinem Rindfleisch und kaut unbekümmert weiter.

      »Die Kings haben einen Feind, du kleiner Punk.«

      Levi rollt mit den Augen, sagt aber nichts. Ich habe ihn bereits über Ethan Steels Rückkehr informiert. Ob es ihm gefällt oder nicht, Levi ist ein King und Jonathans kostbares Erbe. Er war schon ein Teil des Spiels, bevor er geboren wurde.

      Wie ich.

      Wie Elsa.

      »Wie ich Ethan kenne, wird er versuchen, unsere Formation zu stören, bevor er angreift.« Jonathan schneidet sein Fleisch mit einer Leichtigkeit, als würde er nicht über Angriffe und Kriege sprechen.

      »Du kanntest Ethan. Vergangenheitsform«, sage ich.

      »Ethan ändert seine Angriffsmethoden nicht.« Jonathan macht eine Pause beim Essen. »Außerdem sagen mir meine Quellen, dass er fast neun Jahre lang im Koma lag. Die Vergangenheit ist alles, woran er sich erinnert.«

      »Konnten dir deine Quellen das nicht sagen, bevor er dir einen Überraschungsbesuch abgestattet hat?«, spottet Levi.

      Jonathan starrt ihn wütend an.

      »Das sind Fakten, Onkel. Wer nur sich selbst kennt und nicht den Feind, erleidet für jede gewonnene Schlacht einen Verlust, schon vergessen?« Er rezitiert die alten Strategien, die Jonathan uns immer aufgezwungen hat.

      Levi versucht nicht einmal, Interesse an der ganzen Sache zu heucheln. Er hat sich bereits sein Leben als Profifußballer aufgebaut. Er hat sein Mädchen und seine Zukunft vor sich. Für ihn ist diese ganze Tortur Zeitverschwendung, und er wird nicht aufhören, Jonathan daran zu erinnern.

      »Ich kenne meinen Feind.« Jonathan grinst, während er einen Bissen von seinem Essen nimmt. »Viel mehr, als ich selbst weiß.«

      »Wie lautet der Plan?«, frage ich.

      »Jetzt reden wir.« Jonathan zeigt mit seiner Gabel in meine Richtung. »Als Erstes wirst du deine idiotischen Eskapaden mit Steels Tochter beenden und dich an Silver binden. Ihr Vater und ich sind Freunde und kennen uns schon lange. Ich will nicht, dass du das kaputt machst.«

      Ja, nein.

      Queens und ich sind nicht wegen der Erwartungen unserer Väter zusammengekommen. Wir sind aus einem anderen Grund zusammengekommen, der bald ausgerottet sein wird.

      »Du kennst Sebastian Queens schon lange, also hast du gemeinsame Geschäftsinteressen mit ihm«, sagt Levi, ohne den Kopf zu heben. »Du weißt schon, wie er seine Ministermacht einsetzt, um deine Schiffe unbemerkt zu lassen. Oh, und du hast versprochen, seine Kampagne für den Premierminister zu finanzieren. Sehr freundlich von dir, Onkel.«

      Ich unterdrücke ein Lachen.

      »Habe ich mich klar ausgedrückt?« Jonathan ignoriert Levi und konzentriert sich auf mich.

      Ich nicke geistesabwesend. Er muss meinen Zug nicht kennen, bevor ich ihn mache. Schließlich ist er nicht der Einzige, der Überraschungsmomente liebt.

      Er ist nicht der Einzige, der gerne zerstört.

      »Perfekt.« Er deutet mit seiner Gabel zwischen mich und Levi. »Wir sind zu einer Spendenaktion eingeladen, die die Familie Rhodes diesen Freitag veranstaltet. Ihr werdet beide dabei sein.«

      »Ich passe.« Levi täuscht ein Gähnen vor.

      »Kein Interesse«, sage ich zur gleichen Zeit.

      Jonathan weiß, dass er uns nicht zu den Partys seiner Freunde und zu Spendenaktionen mitschleppen soll. Wir nehmen einmal im Jahr daran teil, und das ist bereits geschehen.

      »Hört zu, ihr zwei.« Jonathan knallt seine Gabel und sein Messer auf den Tisch. »Das ist nicht nur irgendeine Spendenaktion. Die Rhodes sind Aristokraten, die vor kurzem ins Geschäft zurückgekehrt sind. Sie suchen nach einem langfristigen Partner, und das wird King Enterprises sein. Ich habe mich monatelang auf dieses Projekt vorbereitet, und ich werde nicht akzeptieren, dass ich eine so große Chance verpasse.«

      »Was haben wir damit zu tun?«, fragt Levi.

      »Du wirst Cliffords Tochter mitbringen. Diejenigen mit Titeln mögen Menschen, die ihnen ähneln. Wenn sie ein Mitglied der Königsfamilie in einer Beziehung mit einer Fürstentochter sehen, werden sie weich.«

      Laut Jonathan sind Cliffords so lange schlecht, bis es eine Verwendung für sie gibt.

      »Und ich?« Ich kaue auf dem Essen, aber ich schmecke nicht viel.

      »Du bist mein Erbe. Es wird sie beruhigen, dass die Zukunft des Unternehmens so fleißig ist wie sein Vater.«

      Levi rollt mit den Augen, und ich seufze.

      Ich werde eine Ausrede finden, um die ganze Sache zu überspringen. Unter anderen Umständen hätte ich Jonathans Freunden die Show ihres Lebens geboten und sie überredet, auf der Stelle bei ihm zu unterschreiben. Wenn ich meinem Vater einen großen Coup lande, lässt er mich danach in Ruhe.

      Ich bin aber nicht in der Stimmung, Jonathans Freunden den Arsch zu küssen.

      Es gibt eine Menge Dinge, die ich tun muss, und sie führen alle zu Elsa zurück, nicht zu meinem Familiennamen.

      Sie ist heute nicht in der Schule erschienen. Ich hätte nicht überrascht sein sollen, aber ein Teil von mir hoffte, dass sie es tun würde. Ein Teil von mir dachte, dass sie mich mit ihrer Sturheit wieder in den Wahnsinn treiben würde.

      Sogar Reed hat seit gestern nichts mehr von ihr gehört und hatte eine kleine Panikattacke, weil sie allein durch die Flure gehen musste.

      Wenn ich ein besserer Mensch wäre, hätte ich ihr meine Gesellschaft angeboten. Unglücklicherweise für Reed bin ich das nicht. Astor hat jedoch den ganzen Tag mit ihr verbracht. Knight hat ihn in seinem Kopf auf tausend verschiedene Arten getötet und sich dann im Training fast das Bein gebrochen.

      Gute Zeiten.

      Zurück zu Elsa. Wenn sie nicht mit ihrer besten Freundin spricht, wie zum Teufel soll ich sie dann kontaktieren?

      Ich sage mir, dass sie Zeit braucht und dass sie nach einer Weile offen genug sein wird, mir zuzuhören.

      Das Problem ist, dass ich kein geduldiger Mensch bin.

      Einen ganzen Tag lang von ihr getrennt zu sein, bringt meine Sinne durcheinander. Ich bin auf einem verdammten Entzug, und das nervt und macht mich wütend. Ich kann nur dann zur Normalität zurückkehren, wenn Elsa neben mir ist, dort, wo sie hingehört.

      Sie hat es versprochen.

      Sie hat es verdammt nochmal versprochen.

      Wenn sie denkt, dass ich sie entkommen lasse, kennt sie mich wohl doch nicht.

      Ich bin froh, dass sie mich
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